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Zwielicht. Von Edgar Chappuis.

Wenn des Abends graue Schattenhände
über Möbel tasten, über Wände,
lass' ich meine Seele sich ergiessen
still ins Nichts und wesenlos zerfliessen.

Alles, was der Tag in mir erstarrte,
jede leere Hoffnung, die mich narrte,
wird zum matten, unfassbaren Schemen. —
Zwielichtsstille lass' ich mir nicht nehmen.

Wenn der laute Tag in Nacht verglutet,
manche Lebenswunde nicht mehr blutet,
wird auf wundersamen, dunkeln Schwingen
tiefe Nacht der Seele Lindrung bringen.

Wie der Gottgelahrte zu einer Frau kam. Von Herrn. Kurz.

So ftanben bie Dinge, als ber Sert Äanbibat £>ans
Sftantel am 3toeitert Dienstag wieber bei 3Irgafts erfdjien,
urtb toeil's ber 3ufaII ober ein anberer ©ott wollte, gerabe
an bem Tage eine Danbpartie oon ber Familie Slrgaft be=

fdjloffen tourbe. £ebtoig Iub ben ©ottgelabrten höflichft
ein, toas £ans fofort im erften freubigen Slufjuden feines
Seyens annahm. 3äterli lehnte unerllärlicfeerweife ab, unb
fo hatte auch 3tuguft leine Sfreube mehr an bem Spaaier*
âang, mufete aber mittrotten, toeil's bie Tante toollte, unb
er felbft bas fRäberwerl bes böfen Sdjidfals nun fdjon ein«

mal über feinem Raupte glaubte ïnarren 311 hören unb
liefe machtlos oortam infolgebeffen. So rücfte biefer Tag
heran, nid)t ohne oerfchiebentlidje SInftrengungen; benn Tante
Saura befcfelofe in ihrer Stellung als ^feuboamor einen
Sauptfdjlag 3U tun, bas Verlöbnis öffentlich aus3upofaunen;
unb Sans SRantel mufete lange auf 33ump ausgehen, ehe
er foweit mit gau3en unb ba3U neuen Stiefeln ufto. aus«
aerüftet war.

®er grofee Teil bes Slusflugs toar erlebigt, man hatte
ein famofes ^ßidnid oertilgt, bie Statur obligat als Deffert
heœunbert, einige Dieber gefungen, unb als SSater Strgaft
heim ARoquefort anlangte, tourbe feine Srreube fo mächtig,
hafj er mit bem ftanbibaten fçjans Scfemollis tränt, toas bie
2ante Daura mit einem ftolsen: „3Iber Wrgaft" gefchehen
tiefe unb als oollenbete Tatfache hinnahm. 311s ihr ©ruber
aber bas SchmoIIis auch auf bie Damen ausbehnen wollte,
ba proteftierte fie energifdj:

„Das fdjidt fid) nicht."
Dennoch fanben alle ben Tag oor3ügIich, unb euer

toeife, oielleicht toären bie betannten fieben fliegen auf einen

Streich gefallen, unb bie beiben jungen £er3en hätten tufch

fufdj gemacht, roenn ber ausfidjtsreicbe Sluguft nicht wie
ein fünftes Stab am 2Bagen nebenher getrollt wäre unb
gerabe3U blöb an3ufdjauen war, was £ebwig nicht wenig
ärgerte. Sie fanb biefes ©etragen eines halb glüdlidjen
©bemannes nidjt als angemeffen, gerabe wenn fie bebad)te,
bafe fie felbft bie ba3U gehörige ©feefrau abgeben wollte.
Darum rüdte fie an 2Tuguft heran, bem fie 3uerft ein wenig
©orwürfe machte, worauf er eine tuqe Spanne gebeifjlidjer
würbe, boch halb wieber erlahmte, in ©ebanïen an bas 311

£>aufe weilenbe itäterli. Sebwig wollte aber ihrem 3u»
tünftigen leine Sßeile 311 folchem Tun Iaffen unb gab ihm
ben Sporn aufs neue; jeboch alles oerfagte. SBohl rüttelte er

fich auf, als fäebwig ihre ^erfönlidjleit einwarf, was San»
fen gerabe3U begeiftert hätte, aber nach einer 3Inftünbsfrift
war 3tuguft wieber ber gleiche langweilige Diebhaber. Sol*
djes Senehmen lann eine junge Dame leicht in Sfurio briit«

gen, unb auch Sebwig wollte ihr 3öpflein burdjfefeen, fdjon
aus reinem ©hrgei3e, ihrem eigenen 3<h 3uliebe. Deshalb
oerfiel fie oon einem SRittel ins anbere, tonnte aber nichts

ausrichten, weil fie felbft nur ihren ©igenwillen ins Treffen
führte, wogegen bie Diebe auch nicht ein jjünllein fdjlug.
3lls biefe SRitteldjen nichts waren, begann £ebwig 3u lütt«

fteln unb wollte Wuguft mit Sans eiferfüchtig machen. Sie

ort^ uilb
!V7 I Llstt Lür àeirllstûcke àt unà ^Ull8t
1>!r. HerausKeber: Iules ^Veràer, Luàâruàerei, in Rem I

Von Lä^ar Lüappllis.

îeuu àes ^beuàs Zraue Lcliatteiiüäiiüe
über Näbel tasten, über ^arule,
lass' leb meine seele sieb er^iessen
still ins Mebts nn<l wesenlos ^eriliessen.

^.Iles, was cler DaZ in mir erstarrte,
feàe leere IloünnnA, <lie mieb narrte,
wirâ Tnm matten, unkassbaren Lcbemsn. —
^wieliebtsstille lass' ieb mir niebt nebmen.

^Venn cler laute 1aA in lXaebt verblutet,
manebe bebenswunàe niebt mebr blutet,
wir<1 aut wundersamen, clunbeln LebwinZen
riete l^aebt der Leele binclrunA bringen.

Ms clsr (^ottAsIàrte einer Iran I<um. v°°a^üur.
So standen die Dinge, als der Herr Kandidat Hans

Mantel am zweiten Dienstag wieder bei Argasts erschien,
und weil's der Zufall oder ein anderer Gott wollte, gerade
an dem Tage eine Landpartie von der Familie Argast be-
schlössen wurde. Hedwig lud den Eottgelahrten höflichst
ein, was Hans sofort im ersten freudigen Aufjucken seines
Herzens annahm. Käterli lehnte unerklärlicherweise ab, und
so hatte auch August keine Freude mehr an dem Spazier-
gang, muhte aber mittrotten, weil's die Tante wollte, und
er selbst das Räderwerk des bösen Schicksals nun schon ein-
mal über seinem Haupte glaubte knarren zu hören und
sich machtlos vorkam infolgedessen. So rückte dieser Tag
heran, nicht ohne verschiedentliche Anstrengung en denn Tante
Laura beschloß in ihrer Stellung als Pseudoamor einen
Hauptschlag zu tun, das Verlöbnis öffentlich auszuposaunen:
und Hans Mantel muhte lange auf Pump ausgehen, ehe
er soweit mit ganzen und dazu neuen Stiefeln usw. aus-
gerüstet war.

Der grohe Teil des Ausflugs war erledigt, man hatte
ein famoses Picknick vertilgt, die Natur obligat als Dessert
bewundert, einige Lieder gesungen, und als Vater Argast
beim Roquefort anlangte, wurde seine Freude so mächtig,
bah er mit dem Kandidaten Hans Schmollis trank, was die
Tante Laura mit einem stolzen: „Aber Argast" geschehen
iieh und als vollendete Tatsache hinnahm. Als ihr Bruder
aber das Schmollis auch auf die Damen ausdehnen wollte,
ba protestierte sie energisch:

„Das schickt sich nicht."
Dennoch fanden alle den Tag vorzüglich, und wer

weih, vielleicht wären die bekannten sieben Fliegen auf einen

Streich gefallen, und die beiden jungen Herzen hätten kusch

kusch gemacht, wenn der aussichtsreiche August nicht wie
ein fünftes Rad am Wagen nebenher getrollt wäre und
geradezu blöd anzuschauen war, was Hedwig nicht wenig
ärgerte. Sie fand dieses Betragen eines bald glücklichen

Ehemannes nicht als angemessen, gerade wenn sie bedachte,

dah sie selbst die dazu gehörige Ehefrau abgeben wollte.
Darum rückte sie an August heran, dem sie zuerst ein wenig
Vorwürfe machte, worauf er eine kurze Spanne gedeihlicher

wurde, doch bald wieder erlahmte, in Gedanken an das zu

Hause weilende Käterli. Hedwig wollte aber ihrem Zu-
künftigen keine Weile zu solchem Tun lassen und gab ihm
den Sporn aufs neue: jedoch alles versagte. Wohl rüttelte er

sich auf, als Hedwig ihre Persönlichkeit einwarf, was Han-
sen geradezu begeistert hätte, aber nach einer Anstandsfrist
war August wieder der gleiche langweilige Liebhaber. Sol-
ches Benehmen kann eine junge Dame leicht in Furio brin-
gen, und auch Hedwig wollte ihr Köpflein durchsetzen, schon

aus reinem Ehrgeize, ihrem eigenen Ich zuliebe. Deshalb
verfiel sie von einem Mittel ins andere, konnte aber nichts

ausrichten, weil sie selbst nur ihren Eigenwillen ins Treffen
führte, wogegen die Liebe auch nicht ein Fünklein schlug.

Als diese Mittelchen nichts waren, begann Hedwig zu küu-

steln und wollte August mit Hans eifersüchtig machen. Sie
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